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Virs.
Animus meminiſſe horret, luctuque refugit.

JmMuſen, die ihr mich zum offtern angetrieben,

 Daß mein zwar ſchwacher Kiel ſchon manches LiedS geſchrieben,

Laßt den geweihten Fluß mir annoch offen ſeyn,

drein.
Kommt, ſetzet euch mit mir dort an der Elbe nieder,

Werfft eure Krantze weg; Denn wiſſet, unſre Lieder

Vertragen keinen Schmuck; Legt eure Harffen hin,
Weil ich der Traurigkeit, der Wehmuth Tichter bin.

vane A2 Der
Je



4 8160)Der Tag, der aller Welt Vergnugungs-Bluhmen
ſtreute,

Da ſich das muntre Jahr in ſeiner Jugend freute,

Der ein gemahltes Kleid den Auen angethan,
Zog mitten in der Pracht die tieffe Trauer an.

Daß uns das Schickſal doch ſo elend ſchaffen wollen,

Daß wir den Unbeſtand auch da befurchten ſollen,
Wo doch die Furchtſamkeit ſelbſt keine Spuren findt,

Daß Blitz und Donner ſchlagt, eh ſchwartze Wolcken ſind!

O! Zeit, die alle Zeit mit Kohlen wird beſtreichen,
Von welcher Stern und Gluck einſt wird erſchrocken weichen!

O! Kinder, merckt den Tag, und ſagt es weiter fort,
Es iſt ein Tag der Angſt, ein Tag voll Blut und Mord.

Ein Kind der Finſterniß, ein Fluch der Miſſethater
Ein Unbeſonnener, ein Morder, ein Verrather,

(Ppfui! daß ich an die Bruth des Satans dencken muß!)
Vollbrachte dieſen Tag den grauſamſten Entſchluß.
Die Sonnehatte ſchon den Himmel halb gemeſſen,

Der Hunger ſchickte ſich ſein Mittags-Brodzu eſſen,
Als dieſen tollen Hund auch an zu hungern fing,

Da er voll Wuth und Schaum zum MorderTiſche ging.

J

E



 (0) 6.. 5zHalt, du verblendter Menſch, wer geht zu deinen Seiten,

Siehſt du die Teuffel nicht, die dich dahin begleiten?
Wie freudig ſpringen ſie, wie tantzen ſie daher,
Als wenn ein Jubel-Feſt in ihrer Holle war.
Jſt denn kein Donner da, das Unthier zu erſchlagen,

Kan noch das feſte Land ſo einen Abſcheu tragen?
Schließt ſich kein Abgrund auf, ruhrt ſich kein Zufall

nicht,

Die dir vor deiner That Halß oder Beine bricht?

So war es; Erd und Lufft blieb dieſesmahl verriegelt,
Und vor der Grauſamkeit aus Schrecken zugeſiegelt;
Da kam der Boſewicht, das wilde Tyger-Aaß,

Da Hahn, der fromme Hahn, in Ruh zu Tiſche ſaß.
Du Hirte guter Art, du Vater deiner Schaafe,
O! Mund der ſuſſen Troſt, und Liebes-volle Straffe
Zur Koſt der Heerde gab, ietzt halt dein Speiſe- Saal,

Noch da es Mittag iſt, dein letztes Abendmahl!
Du falteſt deine Hand, du ſegneſt deine Speiſe;
Ach Seegen und Gebeth war deine ſtete Weiſe!
Ein Judas, dem dein Brod ſo offters gut geſchineckt,

Hat wider dich die Fauſt zum Wurgen ausgeſtreckt.

Az Da



6 S COo) 4Da kommt der Blut-Hund her; Dampff geht aus ſei
ner RNaſen,

Das Hertz, das Morder-Loch avillt ein vergifftes Raſen;
Der Bafiliske ſticht, der Wolff bleckt ſeinen Zahn,

Und die verſtellte Wuth klopfft dennoch freundlich an.
Nichts weiſet ihn zuruck; da weiß das Kind der Hollen

Jn der Gewiſſens-Angſt die Boßheit zu verſtellen.
Verdammte Meuchel-Liſt! Hier weint das Crocodill,
Da es doch Menſchen-Blut nun bald vergieſſen will.

Der theure Hertzens-Mann, der ſtets mit ſuſſer Zunge,

Wie eine Pflegerin, betrubten Kindern ſunge,
Laſt ietzt die Starckung ſelbſt vor ſeine Glieder ſtehn,
Mur daß ein ſchmachtend Hertz nicht Krafft-los ſoll vergehn.
Doch, du geweihter Sinn, bleib dieſesmahl zurucke,

Ein kalter MorderStahl zielt dir nach dem Genicke.
Die Feinde ſchreyen da: Philiſter uber dir!
Ach bleibe, bleibe doch, du Zions Simſon, hier!

Das arme Schaaf geht fort, gedultig an Geberden,

Unwiſſend, daß ſein Stall ſoll ſeine SchlachtBanck wer

den;
Es



 (0) Bu
Es kennet nicht den Wolff, der ihm entgegen laufft,
Und mit erhitztem Grimm nach ſeiner Kehle greifft.

Eroffne mir dein Hertz, entſchutte dich der Klagen,

Die dich, betrubter Freund, in deiner Seele plagen!
So—hieß es, was der Mund der Sanfftmuth ſelber ſprach,
Und doch die Felſen nicht der Blut-Begierde brach.
Der Menſch, doch nein! das Vieh, in deſſen Eingeweide

Der gantze Hollen-Sitz, und aller Teuffel Freude,
Fing, wie der Satan dort, von Glaubens-Sachen an,
Was unſer liebſtes Heyl vor unſre Schuld gethan.
Und endlich brach er aus: Es ſtunde dort geſchrieben:
Die Hirten, welche treu, und ihre Heerde lieben,

Die muſſen auch vor ſie das Leben ſelbſt verſchmahn,

uUnd dieſes ſolte nun an unſerm Hahn geſchehn.

Wie war dir, Theurer Mann, daſſelbemahl zu Muthe?
Du hielteſt dieſes Wort dem Raſenden zu gute,

Und botheſt Hertz und Blut, bey heiſchender Gefahr,

Die dir noch ferne ſchien, vor deine Schaafe dar.

Nicht ferne war ſie dir, ſie war dir allzunahe;
Dein Haupt, noch eh es ſich ſo einer Angſt verſahe,

B Um—
n



ß 8 (0) 86
Umſchloß ein friſcher Strang, der dir das Ratzel wieß,
Den aber deine Hand annoch zurucke ſtieß.

Der Durſt nach Blut und Tod ward bey dem Morder groſſer,
Ein ſcharff geſchliffenes, zum Blut beſtimmtes Meſſer

Schnitt viermahl in das Hertz, und da der Corper ſtürtzt,

Hat:noch einmahl der Stahl der Schultern Krafft verkurtzt.
O! Meſſer! wenn du ja zum Wurgen auserkohren,
O! warum konteſt du den Morder nicht durchbohren,
Ach hatte ſich dein Hefft in ſeiner Hand verkehrt!

Schon ſein verfluchter Sinn war ſolcher Straffe werth.

So ſchmertzhafft als der Tod, ſo ſanfftenwar das Schei—
den,

Die Seele wolte GOtt nicht lange laſſen leiden:
Er trennte fie ſo gleich von ihrer Leibes Schmach,

So bald der blaſſe Mund nur: Ach mein JEſu! ſprach.
Was konte wohl ſein Mund, da ihm die Lippen brechen,
Das ihm naturlicher, als eben dieſes, ſprechen?

Denn JEſus war in ihm, ſein Hertze war ſein Hauß,
Nun rufft er ihm nur nach, und ziehet mit ihm aus.

Der Cains Bube fleucht, der Rache zu entweichen,
Und traget offentlich das morderiſche Zeichen,

Biß



8 (60) zu— 9Biß er von Sinnen los, von toller Wuth geblendt,
Sich ſelbſt, wie Motten, fangt, und in die Waffen rennt.
Verworffne Drachen-Art, was war mehr zu beſorgen,

Worzu ſind denn bey dir drey Nagel noch verborgen?
War dein verubter Mord noch keine Pein genung,

Jſt dieſes nun der Danck, iſt dieſes vor die Gute,
Die dir, du Scheuſal du, das liebende Gemuthe

So reichlich angethan? Ach daß du in der Bruſt, z—
Die dich als Kind geſaugt, zur Schlange werden muſt!
Dich hat ein Leopard, ein Tyger auferzogen,
Du haſt die Mutter-Milch von Panthern eingeſogen,
Die Lowen haben dich, verruchter Boſewicht,

Jn ihrer Grauſamkeit zum Meiſter unterricht.
Kein reuend Angeſicht beweinet deine Thaten,
Du jubilireſt noch, daß ſie ſo wohl gerathen,

B 2 Du



10 S (0) acubDu ſprichſt: Der Lucifer ſeh unter dir beſiegt,
Da doch der Teufſfel nie mit ſeines gleichen kriegt.

Verflucht ſey dieſer Tag, der dich zum Menſchen machte,
Verflucht der Augenblick, der dich der Mutter brachte!
Verflucht ſey deine Hand, dein Auge, Hertz und Geiſt,

Verflucht, wer dir nicht flucht, verflucht ſey, der dich preiſt!

O! wenn dein Saame ſich in Mutter-Leib verlohren!
O! wenn ſich doch die Bruſt, da dich der Schooß gebohren,

Mit lauter Gifft gehaufft! O! wenn ein Schlangen-Heer,
Da man dich windelte das Band geweſen war!
Es werde dein Geſchlecht zu aller Zeit vergeſſen,

Die Raben muſſen ſatt von deinen Knochen freſſen!

Wenn ſie, wiewohl ſie ſonſt nach Aaß und Luder ziehn,
Von dir, als einer Peſt, nicht ſchuchtern werden fliehn.

Doch will ich meine Hand zu GEOtt erhaben ſtrecken:
HCRR, laß doch deinen Geiſt ein todtes Hertz erwecken,

Gewinne dieſen Sinn, den Belial verſtockt,
Und noch mit Schmeicheley zu ſeinem Feuer lockt.

Reiß das geraubte Kind ihm wieder aus dem Rachen,

Und laß die Holle nicht zu deinem Schaden lachen.

Ein



888 60) z63. A
Ein einger Tropffen Blut, den unſer Heyl vergoß,
Macht dieſes Sunden-Schaaf von ſeinem Wolffe loß.
So gieb der Buſſe Raum, du noch verblendter Sunder,

So kommſt du in die Zahl der auserwehlten Kinder.
Wie aber? bleibſt noch du bey deinem Laſter-Sinn;Wohlan, ſo fahre zu Holl und Teuffel hin! J

Nunmehro wend ich mich zu jener Jammer-vutte, J

Wo unſer Seeligſter die Morder-Stiche litte. L
J

O Himmel! fließt das Blut wie Strohme hin und her!
Hier iſt kein Zimmer nicht, hier iſt das rothe Meer.
So ſehr die Weinenden die Thranen rinnen lieſſen,

So konten ſelbe doch das Blut nicht uberflieſſen. E
Was war den Schauenden betrubter auszuſtehn,

Mit Fuſſen muſten ſie in ſeinem Blute gehn.
Je mehr das Weinen war, ie mehr der BlutFluß rollte,
Als ob der liebe Mann die Gunſt vergelten wolte,

Als ſagt er: Euer Hertz quillt Thranen uber mir,
Jhr Kinder habet Danck! Hier nehmet Blut dafur!
Mein Amt, mein ſchweres Amt hat nicht mein Blut geſpah

ret,
Jch ſchlieff vor Sorgen nicht, wenn ihr zur Ruhe waret;

B3 Jch
n



5  (0o)Jch lehrte, troſtete, ich ſtraffte ſonder Scheu,
Daß einſt nicht euer Blut auf meiner Seele ſey.
Jhr habt mich lieb gehabt: War es ein achtes Lieben,
So laſſet euern Sinn auch meine Lehren uben;

Seyd in dem Glauben treu, biß ihr den Leib begrabt,
So preiß ich euch vor GOtt: Jhr habt mich lieb gehabt.

Jhr Schaafe heulet nun, und fanget an zu beben,
Die Sonne, die euch Licht in eurer Nacht gegeben,
Verſchwindet, da ſie euch die ſchonſten Strahlen both,
Und hinterlaſſet euch ein blutend Abendroth.

Wie iſt mir? Hor ich nicht ein Murmeln auf den Gaſ
ſen,

Der Pobel lehnt ſich auf, ſein Grimm iſt ausgelaſſen;
So, wie ein toller Hund den Ketten ſich entreiſt,
Unruhig irrend laufft, und alles gifftig beiſt.

So wie ein Wirbel.Wind, wenn er ein Wetter bringet,
Sauſt, raſet, pfeiffet, ſturmt, und mit dem Staube ringet,
Die Stoppeln in die Lufft aus ihrem Acker hebt,
Mit hohen Gipffeln ſpielt, den groſten Thurm begrabt;

Wor



 (60) dau 13Worauf der Waſſer-Guß die Wolcken nieder reiſſet,
Nit ſchweren Hagel wirfft, die Frucht in Drummern ſchmeiſ

ſet,
Und endlich Blitz und Schlag zuſammen nieder fallt,

Jn die Pallaſte fahrt, und harte Felſen ſpellt.
So war die Raſerey des Volckes anzuſehen,
Es war voll Laſterung und unerhorten Schmahen;
Es wuchs ein groſſes Heer, weil ilnmer eine Schaar

So klein ſie erſtlich ſchien, der andern Werbung war.

Hilff Himmel! was vor Schwarm, was Lermen kommt

gegangen,
Worzu ſoll euer Axt, was ſollen jene Stangen?
Was ſollen Hammer hier, was ſeyd ihr ſo geruſt,

Zieht ihr zum Kriege her, da Fried in Mauren iſt?
Weas blendt euch vor ein Wahn, was wolt ihr die verletzen,

Was ſind die Schuld daran, die nach den Glaubens-Satzen,
Die dieſes Mord-Kind nennt, in ihren Tempel gehn?
Soll vor ein raudig Schaaf die gantze Heerde ſtehn?

Da ſind die Ohren taub, da ſchlaffen alle Sinnen,
Die Augen ſehen nicht der Glieder ihr Beginnen,

Das



14  (0 gerDas Hertz iſt gantz und gar der Tyger Auffenthalt,
Nichts iſt von Menſchen da, als auſſen die Geſtalt.

Man bricht die Thuren auf, zerbricht, zerreiſſet, hauet,
Nur Wunder, daß die Wuth vor Blindheit etwas ſchauet:
Man ſchlagt die Zimmer ein, man plundert, ſtiehlt und raubt,
Als hatt es der Beruff ausdrucklich ſo erlaubt.
Die Lufft iſt eben ietzt, wie, wenn es Steine regnet,

Denn alles, was dem Grimm der Sturmenden begegnet,

Jſt ihrem Hagel Preiß; O! der Verwegenheit,
Die nicht den Hinimel furcht, noch ihren Konig ſcheut!
Die Rache ſteht bey GOtt: Hat den gerechten Klagen

Der mildeſte Auguſt wohl ie was abgeſchlagen?

Vergeßne, wißt ihr nicht, Er hat von GOtt das Schwerdt,
Das ſo zur Rach, als Schutz aus Seiner Scheide fahrt?

Der wackre Wackerbarth, der Mann von groſſen

Geiſte,
Der GOtt und Konige der Liebſte, der Getreuſte,
Nahm holde Freundlichkeit zu der Begleiterin,

Und drang, als Friede-Schild, zur Wuth des Pobels hin.

Kein



 (0) dar 15Kein Vater konte nicht mit Kindern zarter ſprechen,

Und dennochließ ſich nicht der Sinn der Unruh brechen.

Was wurde nicht vor Mord und Wurgen ſeyn geſchehn,
Wenn hier die Klugheit ſelbſt nicht allem vorgeſehn.

Du muſt, Geprießner Held, nur dadurch ewig werden,

Die Bater ſchicken Dir den Danck noch aus der Erden,
Daß ihrer Kinder Blut (denn was den Unfug trieb,

War Jugend meiſtentheils) durch Dich erhalten blieb.

Wie wird Auguſtus euch, ihr treuen Burger, loben,

Daß ihr nicht eure Hand zum Aufruhr aufgehoben!

Sokan, ſo wird der Ruhm von allen Sachſen bluhn;
Ein frommer Vater inuß gerathne Kinder ziehn.

Mein Leſer, frage nicht, daß ich ſo lange bleibe,

Nichts von der Schmertzens-Frau, nichts von den Wayſen
ſchreibe?

Jhr Jammer, der ſie qvalt, ihr Kummer, der ſie druckt,

Hhat mir den Kiel vor Angſt offt aus der Hand geruckt.

C Hier



16 S8G60) BHier ſteht das arme Weih, und ſiehet ihr Vergnugen,

Den Mann, den ſie geliebt, im Blute ſchwimmend liegen;
Ach blutend nicht allein erblaſt und umgebracht,

Das Haupt lag umgeſturtzt, der Leichnam war zerſchlacht.

Sobald der todte Leib auf ſeinem Brete lage;

Erhub ſie thranende die Jammer-volle Klage:
Jch ſchreye Weh! und Ach! ich ringe meine Hand;
Zu fruh, zu ſchmertzliches getrenntes Ehe-Band!

Jſt dieſes mein Gemahl, iſt das mein Ehe-Gatte?
Mit deſſen Hertzen ſich mein Hertz verſchworen hatte,

Es ſolt ein Tag, ein Tod, ein Grab, ein Leichen Stein

Das Siegel unſrer Eh und unſrer Liebe ſeyn.

Du mir erwehlte Bruſt, du mir getreues Hertze,
Du Urſprung meiner Ruh, nun aber meiner Schmertze,
Du ſtirbſt, ich bin noch da; zuerſt erbleicheſt du,

Doch nicht, wie du gewollt: Es gieng gewaltſamzu.

Sotieff dein Bildniß mir im Hertzen eingeſencket,

Und ſich, den Reben gleich, um dieſen Ulmbaum ſchrencket,

So kenn ich, Werther Schatz, doch ietzt nicht dein Geſicht,

Du biſt zu morderlich, zu grauſam zugericht.

Erzurn



S8 (0) 4 17Erzurnter Schopffer, ach! wie wirſt du mit mir han—

deln,
Kanſt du ein frommes Hauß in lauter Mord verwan—

deln?
Der Mann, der heiliger, unſchuldiger als ich,

Vergieſt zuerſt ſein Blut; Worzu beſtimmſt du mich?

Den Himmel haſt du mir in meiner Chgezeiget,
Run geht mein Elend an: Zu ſehr binich gebeuget!
Betraf mich ja ein Leid, ſo braucht es nur ein Wort,

Das der Erblaſte ſprach. Nun iſt der Troſter fort.

Funff Wunden fließen hier; das ſind funff Jammer—
Topffe

Aus welchen ich die Angſt mit meinen Kindern ſchopffe.

Trinckt Kinder, trincket aus! Es iſt ein herber Tranck,
Wir ſchmecken ſelbigen auf unſer Lebens lang.

Wie Tauben muſſen wir um Mann und Vater girren,

Wir werden in der Nacht, und ohne Fuhrer irren;
Der Raub verfolget uns, nichts iſt uns mehr gewiß,

Als die Beſtandigkeit betrubter Kummerniß.
Die Ceder fallt dahin, wer will uns nun beſchutzen,

Wenn ſich die Lufft ergrimmt, wenn alle Donner blitzen?

C 2 Die



810) dDie Mutter-Flugel ſind zu der Vertheidigung.
Jhr armen Kuchlein ihr, noch lange nicht genung.

Mit Thranen fuhr ich euch, ihr Wayſen, nun zu Tiſche,
Ach Thranen ſind es auch, die ich zum Speiſen miſche,

Mit Thranen eſſen wir, mit Thranen ſtehn wir auf,
Mit Thranen ſchlieſſen wir den gantzen Lebens-Lauf.
Wenn Weolcken in der Lufft den langen Sommer weinen,

Wenn kein verklarter Blick der Sonne will erſcheinen,

So wird ein ſchlechtes Jahr. O! eine ſchlechte Zeit,
Die uns der ſtete Guß der Augen propheceyt!

Jhr, die ihr kunfftighin bey mir voruber gehet,
Nur fraget nicht: Warum mein Garten de ſtehet,
Daß gar kein Roſen-Stock, daß keine Tulipa
Undkeine Nelcke bluht? Der Gartner iſt nicht da!

Jetzt fuhl ich auf mein Vaupt; Jch armſte unter allen!

Woiſt die Crone hin? Sie iſt mir abgefallen.
Nun bin ich wie ein Zaun, der ſich zur Erde beugt,

Der umgeriſſen iſt, woruber alles ſteigt.
Wir fliehen, wer uns ſieht, als wie geſcheuchte Tauben,

Denn iedes, dencken wir, wird uns das Leben rauben.
Uns macht ein kleiner Wind erſchrocken und bethort,

Wieil der, ſo uns belebt, zu leben aufgehort.

Jhr,
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 (0) Ser 19Jhr nun verlaßne Schaar, ihr Zeugen unfrer Liebe,
Seyd Zeugen, wie ich michitzt neben euch betrube;

Weint! weint! ſo lange Zeit, biß alle Qvellen leer,
Denn ſo was koſtbares beweinen wir nicht mehr!

Ach Himmel! wirffſt du mir den Mann ſo zeitig nieder,
O! gieb mir meinen Mann, gieb mir ihn blutend wieder!

Die Thranen wiſchen ſchon die rothen Flecken ab,
Es iſt noch viel zu fruh, verſchlieſſe noch das Grab?

Kommnt ihr geavaleten, ihr unerzognen Wurmer,

Seyd itzt mein Rieſen-Volck, und meine Dimmels-Sturmer,

Laßt euren Mund voll Ach! die Augen Zahren ſeyn;
Soflieget mit mir auf, und ſchwemmt die Wolcken ein.

Du aller Vater-Hertz, du aller Armen Rather,
Jch und die Kinder hier, wir haben keinen Vater!

Jhn hat kein krancker Tag, kein Alter nicht geraubt,

Ein Morder ſtach ihn todt; Ach haſt du das erlaubt!

Sey Richter uber uns; hier haſt du unſre Sache!
Wir ſchreyen, hor uns doch, wir ſchreyen: Rache! Rache!

Und wenn vor Heiſerkeit der Mund der Wayſen ſchweigt,

C3 So



20 0) dSo kommt das Blut-Geſchrey, das bis zum Himmel ſteigt.
Vergieb mir, groſſer GOtt, vergieb mir meine Sunde,
Daßich mich nicht ſo bald in dein Verhangniß finde,

Jch weiß, du zuchtigeſt, ich muß dabey beruhn:

Allein ſo grauſam ſeyn, kan das ein Vater thun?
Jch bin ein mattes Weib, ein Weib von wenig Krafften,
Wilſt du ſo groſſe Laſt auf ſchwache Schultern hefften?

Hier bin ich und mein Hauß, HErr, mache, was du wilt,
Duhaſt ja! auch ein Hertz, in dem Erbarmung gpillt.

Du aber mein Gemahl, mein Liebſtes auf der Erde,

Dem ich vor Harm und Leid in kurtzen folgen werde,

Nimm meine gute Nacht, da mir zu groſter Qvaal
Die Deinige, mein Schatz, die Fauſt des Morders ſtahl.
Nimm an die gute Nacht von unſrer Kinder wegen;

Ach hatte doch dein Mund den letzten Vater Seegen

Aufmich und ſie gelegt! Ach! hatteſt du gefragt:
Wißt ihr die Lehren noch, die ich euch vorgeſagt?

Fahr wohl! fahr ewig wohl! hier bleib ich im Ver—
derben;

Fahr wohl! fahr ewig wohl! ach ſolt ich vor dir ſterben!

Fahr



z COoO) 21Fahr wohl! damich indeß die. Angſt zu Boden tritt,

ewigwohl!-- verzieh, mein Liebſter, nimm mich

mit.

Nun fiel das Jammer-Weib auf die erſtarrte Leiche,
Und badete den Mund in deſſen blutgen Teiche;

Sie hieng ſich um den Hals und ſchlung ſich um die Bruſt,
Und that, als hatte ſiegar an den Wunden Luſt.

Sie floßte Thranen drein, die Qvellen aller Tropffen,
Die hauffig rieſelten, ein wenig zuzuſtopffen;

Vielleicht, daß noch der Geiſt einmahl zurucke kam,
Und ihr zur Linderung, nur mundlich Abſchied nahm.

Drauf hat ſie ſeinen Mund offt kuſſende gedrucket,
Biß ſie vor Angſt entſeelt, vor Liebe noch entzucket,

Weil ſie das letztemahl von ihrem Weinſtock tranck,

Der nun verdorrete:) in Ohnmacht von ihm ſanck.

Steh auf, betrubte Frau, und faſſe dir ein Hertze,
Entſchlage dich der Angſt, entreiſſe dich dem Schmertze;

Vor an das letzte Wort, das zwar der Mund verſchwieg,
Doch aber aus der Bruſt des frommen Mannes ſtieg.

Weib,



3(0) 6Weib, das mir biß hieher an meiner Seite lage,

Und deren treues Hertz ich mit zu Grabe trage,

Jch ſcheide, weil ich muß. Denn eine Morder-Hand
Zerſchmeißt mein Stunden-Glaß, und raubet ihm den Sand.
Jchſcheide, Werther Schatz, zu ſchmertzlich und zu fruhe,

Die Lebens-Erndte kommt, daich noch erſtlich bluhe;

Mir hatte die Natur ein langres Ziel vergunt,
Weilnoch kein Silber-Haar auf meinem Haupte ſtund.

Jedennoch wuſt ich wohl, daß ich zu meinem Grabe

Schon von der Wiege her das Maaß genommen habe;

Da ſah ich jeden Tag vor meinen letzten an,

Dieweil uns in der Welt ja! alles todten kan.

Jch muſte der Natur die Schuld gewiß bezahlen,

Der Geiſt verließ doch auch einmahl die irrdnen Schaalen;
Ein Fieber kont es thun; doch that es nun ein Stahl,

Wasliegt mir denn daran? Jch ſturbe doch einmahl.
Ob ſich der Kercker ſelbſt gutwillig aufgeſperret,

Ob Waffen und Gewalt die Schloſſer losgezerret,
Jſt den Gefangenen nicht beydes einerley?
Wenn ſie nur von der Laſt nunmehro wieder frey.

Wir



S; (0) 23Wir haben lange Zeit die Frucht der Eh genoſſen,

Die uns, geliebtes Weib, nur wie ein Tag verfloſſen,

Weil unſre Lieb und Treu ſich nie erſchopffen ließ,

Und uns ein jeder Tag ein neuer Braut-Tag hieß.

Wie offters hat der Tod ein ſolches Paar getrennet,
Eh die geruhmte Gluth die Flammen angebrennet;

Unsließ er langre Zeit, bis ich, dein Mann, verblich.

Daran gedencke nun, damit vergnuge dich.

Geh in die alte Zeit bey deinem Schmertz zurucke,

Ergotze dich daſelbſt an unſer beyder Glucke;

Jal! ſtelle dir die Zeit, als gegenwartig fur,

Und glaube traumende, als war ich noch bey dir.

Jch habe dir darum die Pfander hinterlaſſen,
Da ſolſt du einen Troſt aus ihren Augen faſſen;
Aus ihnen ſpricht mein Mund, in ihnen lebt mein Bild,J

Da kanſt du mich ja ſehn, ſo offt du ſelber wilt.

Wenn ſie dir deine Hand liebreitzend werden kuſſen,

So wiſſe, daß ſie das ſtatt meiner leiſten müſſen;
Jch hatte dich ſonſt ſtets, wie meine Seele lieb,

Sieh! auf den Kindern ruht nunmehr derſelbe Trieb.

D Sie
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Sie werden Zeugniße von meiner Liebe geben,

Und in dem Alter dich auf ihren Handen heben;
Sie werden alles thun, wornach dein Hertz geluſt;
Was haſt du vor Verluſt, indem du Wittwe biſt?

Was ich zum Vater-Theil und zum Vermachtniß ſetze,
Das iſt ein groſſes Guth, obgleich nicht baare Schatze.

Die Armen haben es, ihr Seuffzen hats geborgt
GOT1T zahlt es wieder aus: Sehyd ihr nicht reich ver—

ſorgt?
Ein Vater fehlet euch. Der Schmertz iſt nicht der groſte;
Jm Himmel ſuchet ihn, da iſt der allerbeſte,

Da iſt der machtigſte, der tritt an meine ſtatt,

 Ach herrlich! wenn ein Kind denſelben Vater hat.
Jhr habet mich vielleicht mehr als zu viel geliebet,
und durch das Ubermaaß den lieben GOtt betrubet;

Drum nahm er mich von euch, weil ich im Wege ſtand,

Daß eure Liebe ſich nicht an ſein Hertze band.

Jch ſelbſt verlaß euch nicht: Jch bin nur vorgegangen.

Mein Ziel, mein Lebens-Lauf hat eher angefangen,



8 60) 8 2Jhr kamet erſt nach mir. So ordnet die Natur.
Der Vater geht voran, das Kind folgt ſeiner Spuhr.
GOtt hat mir ſelbſt nunmehr viel Hertzeleid erſpahret?

Denn, weil ihr, Wertheſte, mein Hertze ſelber waret,
So hatt ein langer Schmertz mich doch ins Grab geſchickt,

Wenn euch vor mir der Tod die Augen zugedruckt.

Ertraget meinen Fall mit GOttgelaßnen Muthe,
Der Hochſte hat euch lieb, ihr ſeht esan der Ruthe;

Jhr ſolt es kunfftig hin an ſeiner Gute ſehn,
Sein Zorn iſt nun vorbey, die Zuchtigung geſchehn.

Die Striche, ſo das Blut auf meinem Leib gezogen,

Sind euch, wie Noah dort, ein ſchoner Regenbogen:
So eine Thranen-Fluth, in der ihr ietzo ſchwimmt,
Und ſonder Ancker ſchwebt, iſt euch nicht mehr beſtimmt.

GoTdD troſte dich, mein Schatz! Naemin da ſieliebte,

Nun Mara, weil der SErr ihr treues Hertz betrubte,

Der HErr vergelte dir dein thranend Angeſicht,
Mein Leben ſtirbet wohl, doch meine Liebe nicht.

Die Roſen ſtoßen nun, dir, armes Weib, zuhanden,
Nachdem du ſchwer genung die Diſteln uberſtanden,

D 2 G



26  (0)GOtt ſeegne Mehl und Oehl, daß dir nichts fehlen kan,
Er ſey dein HErr, dein Haupt, dein Schutz und Pflege—

Mann.
Jhr Wayſen, gute Nacht, was ich zu fruh erblaßet,

Hat GoOtt in eure Zahl des Lebens ſchon gefaßet.

Seyd fromm, und furchtt GOTT, nehmt ſeinen Weg
inacht,

Soſeyd ihr guter Art; Weib, Kinder, gute Nacht!

Nur eines dauret mich; Das Haupt mit grauen Haaren,
Mein alter Vater, wird mit Leide nach mir fahren:

Schickt ihm den bunten Rock, mein blutiges Gewand.

Fragt, ob er ſeinen Sohn, den Joſeph, noch gekannt?

Wie freudig ſchrieb ich Jhm, da er den Tag erblicket,
An dem er funffzig Jahr ſein heilig Amtbeſchicket,

Runmehro ſchreibet Jhm: (Netzt nur mit Blut den Kiel)
Sein Hermann reichte nicht Jhm an das halbe Ziel.
Sagt, daß mir GOtt die Zeit, die ich ſonſt zu erleben,
Nur darum ſo verkurtzt, weil er ſie Jhm gegeben;

Ein Vorzug bliebe mir:“Jch gienge fruher fort,
Doch fruher hielt ich auch mein Jubilaum dort.

T

i

Mein
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Mein Jacob, lebe wohl! Dein Joſeph iſt zerriſſen,
Ein Thier, ein wildes Thier hat meinen Leib zerbiſſen;

Doch nein! ich lebe noch; der Hoimmel nimmt michauf,

Bald ſeh ich dich bey mir. Wie freudig wart ich drauf!

Nunbitt ich noch von euch, ihr Wertheſten, ihr Meine
Vergeſſet euer Ach! beſchlieſſet euer Weinen:
Gebt euer treues hertz mir zum Begrabniß ein,

Wennich daruhen ſoll, ſo muſt ihr ſtille ſeyn.

Und alſo gehet nun mein Hirten-Amt zu Ende,
Nunleg ich wiederum den Stab in deſſen Hande,
Der mir ihn anvertraut, und der von meiner Schaar,

Die ich mit Fleiß verſorgt, der Ober-Hirte war.
Mein GOtt, hier kommt dein Knecht, den du dir auserleſen,
Es iſt ein weniges, was ich bin treu geweſen;

Laß mir nunmehr das Thor zum Himmel offen ſtehn,

Wo die Erloſeten zu deiner Freude gehn.

Hier ſteht die Heerde da, die du mir anbefohlen.
Jch habe ſie bewacht; der Wolff hat nllhts geſtohlen;

Jch habe ſie gefuhrt, ich habe ſie gelenckt,
Jch habe ſie erqvickt, ich habe ſie getranckt.

D 3 Sie
Jee



Sie haben Tag und Nacht in meiner Schooß geſeſſen,

Sie haben Lebens-Brod aus meiner Hand gegeſſen,

Jchhabe nichts verſaumt; Jhr Schaafe tretet fur,
Wie hab ich euch geliebt? Seyd Zeugen uber mir!

Der Wolff erhaſchet mich; Jhr fanget anzu ſchreyen,
Und furchtet, daß er gar die Heerde wird zerſtreuen.
Mich zwar erwurgt ſein Grimm; der Hirte wirdgeraubt,
Getroſt, EOtt wachet noch, GOtt euer Ober-Haupt.

Jch geh zum Vater hin! das waren JEſus Worte,
Die ich das letztemahl an dem geweihten Orte

Euchtroſtlich vorgeſagt: Nun wißt ihr, woich bin,

Jch gehe, gute Nacht! zu meinem Vater hin!.

So ſtarb das fromme Hertz bey heulenden Gewimmel,
Da fuhr der reine Geiſt vom Mund aus in den vimmel,

Von groß und klein verlangt, von allen werth geacht,
Jn ſeinem eignen Saal entſetzlich umgebracht.

Du Hirte Jſraei, du Wachter, wenn wir ſchlaffen,

Stehauf! und bleibe ſelbſt bey deinen werthen Schaafen;

Erhalt

E



STTTIS (0) abu 29Erhalt uns, HErr, dein Wort, verſtoſſe doch das Licht,

Das du uns aufgeſteckt, von ſeinem Leuchter nicht!

Laß die Gerechtigkeit in unſerm Lande wachſen,
Laß Fried und Ruhe bluhn, erhalt dein theures Sachſen,

Gieb Dem, Den du geſalbt,
Und deck Jhn und Sein Hauß

ein Leben voller Ruh,
mit deiner Allmacht zu!

Du aber aus der Welt, aus der zerfallnen Hohle,

Nun in die Ewigkeit zu GOtt verſetzte Seele,
kLeg an das weiſſe Kleid, das du bey deiner Laſt

Jm Blute deines Lamms ſo rein gewaſchen haſt;
Steh auf! der Heyland kommt, dich kronend zu umfangen,
Wie prachtig ſeh ich dich in deiner Crone prangen!

Dein Haupt wird mit dem Glantz der Sonnen ausgeziert,

Denn duhaſt ihrer viel zur Seeligkeit gefuhrt.

Wir wollen unſre Hand in deine Wunden tauchen,
Und dein vergoßnes Blut zu einem Beyſpiel brauchen,
Daß unſer Hertzan GOtt und ſeinem Wortetreu,

Ja! unſer Blut davor uns nicht zu koſtbar ſey.

S
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jammernde Gemeinde:

vider unſre Feinde!
Kelch den Freuden Becher ein,

d Jacob frolich ſeyn!

Virg.
im ignari ſumus ante malorui

Dabit Deus his quogue finem.

3(60)
So komm, und bethe dann, du

Der Hochſte ſey mit uns, und

Jocii (neque en
O paſſi gravioru.

Er ſchenck uns nach dem

So wird ſein Jſrael, un

30
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